
ganisation des revolutionären Proletariats hat n a r  den Sinn, 
gemeinsam, mit t«»»eü»aroen Mittete, u n  ein gemeinsame» 
Ziel zu kämpfen. Die AAU.-E. lefant das ab. nnd setzt einen 
Haufen Phrasen an diese Stelle. Ihr gutes Recht natürlich.

Auf Grund dieser inneren Zerfahrenheit muß sich die 
AAU.-E. begnügen mtt Demagogie nnd übelstem Opportunis­
mus. Irgend ein Mensch — wahrscheinlich Franz - r -  hat einen 
Aufruf an das revolutionäre Proletariat geschrieben, in dem  
es heißt: » '

- «Sie stellt allen ablenkenden und verwirrenden 
Tagesparolèn der Arbetterfiffiftt nnr diese e i n e ^ r o l e

Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Bertin-Brandenbnig
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Die JErörterungen“ and -Erwägungen“ fa n ^ n  _ i 
muß man besonder«; beachten — reichlich einen Monat nac 
dem Streik statt, der ebenfalls schon monatelang vorher fest­
stand; nachdem die englischen BergarbeHer von der gesam­
ten internationalen Gewerkschaftsbewegung verraten ward. 
Deutlicher als hier die Absicht des Verrats spricht, können 
sich die Streikbrechergewerkschaften schon nicht mehr ent­
larven. Und jeder Arbeiter, der noch seine fünf Sinne einiger-, 
m:3en beisammen hat. muß die Absichten der KPD. mit ihren 
Zutfeiberdiensten erkennen._______

o * U s d M  S t r e i k
WTB. London. 4. Juni. Maodonald veröffentlicht m der 

sozialistischen Zeitschrift -Socialist Review“ eine umfassende 
Uebersicht über den Generalstreik. Er drückt - darin seine 
persönliche Meinung über die Wirkungslosigkeit des General­
streiks aus und schreibt: Der Generalstreik Ist eine Waffe, 
d k  nicht für industrielle Zwecke gebraucht werden kann; sie 
ist zu plump und hat fein Endziel, das selbst im günstigsten 
Falle als Sieg angesehen werden kann. Wenn ein General­
streik bis zum Schluß dnrehgeführt würde so würde er dte 
Gewerkschaften ruinieren.** Macdonald zieht aus dieser Tat­
sache die Folgerung: Restlose Aussöhnung mit dem Kapital, 
daß die Arbeiter nicht einmal wie einen Hund ernähren kann. 
Es fällt wirklich schwer, wozu die Arbeiter d a z u die Gewerk­
schaften brauchen. Aber seine Theorie ist die logische Schluß­
folgerung der Parole: Rettet die Gewerkschaften!

Die Wahlen In nedflenburg
Am Sonntag, den 6. Juni fanden in Mecklenburg-Schwerin 

•die Landtagswahlen siatt. Wir geben hier das Ergebnis im 
Vergleich zu den letzten Landtagswahlen am 17, Februar 1924 
wieder:
< Stimmen

SPD.
KPD.
Demokraten 
Deutschnationak* 
Deutsche Volkspartei 
Völkische
Na tional-Sozial isten 
Wirtschaftspartei - -, 
Mieterpartei

17. 2. 24 
74 924 
44 765 
11 738 
95 176 
23 962 
zus. 

63 511 
5 122

Mandate 
bisher jetzt

Kinderetend und „der Sieg des SoziaOsms**.
Es ist bezeichnend, daß die „Rote Fahne“ zu dem Artikel 

des »Vorwärts“ vom 26. März „Das Sorgenheer der Sowjets“ 
eingestehen muß, daß alles echt und der russischen Presse 
entnommen ist. Zur AbscfoWächung dieser Zustände der J*n 
sozialistischen Aufbau begriffenen“ Sowjetunion kann sich die 
-Rote Fahne“ nicht verknei|en, dem das Kind er elend im Lande 
des kapitalistischen Niederganges, Deutschland, gegenüberzu­
halten, und dann kühn zu erklären: „So gut, wie es die rus­
sischen Arbeiterkinder haben, haben es die deutschen gewiß 
nicht“ Den Beweis tritt sie folgendermaßen an:

-In Deutschland gibt es viele Tausende geschtedrtsfcra»- 
ker (Syphilis. Tripper) Kinder. In der Obdachlosenstation von 
Hannover überna<Äteten im letzten ■Berichtsjahr mehrere 
Nächte hindurch sieben und dann neuif S c h u l k i n d e r .
Die Verwahrlosung, der Mißbrauch von Alkohol und der Be­
täubungsmittel nimmt bei den Jugendlichen stark zu. Der 
Prozentsatz der u n t e r e r n ä h r t e n  Kinder beträgt, auch 
jetzt noch (nicht 1923) 25 bis 30 Prozent. Wieviel Kinder be­
sitzen auch jetzt noch kein Hemd, und wieviele keipe Schuhe, 
wieviele kommen zur Schule ohne einen warmen Löffel im 
Magen?“ (..R. F.“ vom 28. März. 1926.1

Wie lendenlahm diese Verteidigung ist,, sieht man daran, 
wenn demgegenüber Beispiele des erschütternden Kinder- 
elends im -Arbeiterstaate“ h ä lt: .

15
9
2

19
5

zus.
.13

1
0

6. Juni 
105619 
17 681 
8102 

59 74Ó 
,21 973 
2454 
4 372 

. 15 902
.w, k- . , v. 7 296
Bei dieser Zusammenstellung ist zu berücksichtigen, daß 

dèr letzte Landtag, kurz vor seinem Auseinandergehen, be­
schlossen hatte. die_DÜigliederzahl des Landtages in der Weise 
zu verkleinern, daß auf jeden Abgeordneten statt bisher 50UU 
in  Zukunft 6000 Stimmen entfallen müssen. Jedoch soll der 
Mindestbestand von 50 Abgeordneten auf jeden Fall gesichert 
werden. Bei der schwachen Wahlbeteiligung ist nun_ diese 
Mindestziffer nicht erreicht Es wird also eine nachträgliche 
Herabsetzung der Wahlquotienten in der Richtung erfolgen, 
-daß auf die Reststimmen die fehlenden Abgeordnetenmandate 
verteilt werden. Die Zahl der Mandate ist daher nur ge­
schätzt. da aus einer Anzahl Landorte die Ergebnisse noch 
nicht berücksichtigt sind. Das dürfte aber an dem Stärkever­
hältnis der Parteien nichts ändern.

Der Verlust der Deutschnationalen ging auf die Mieter­
partei und auf die Wirtschaftspartei über. Da auch diese Par-, 
teien reaktionäre sind, kann hier von einer nennenswerten Ver­
schiebung nicht die Rede sein. Dne gewaltige A b w a n d e ru n g  hat 
aber die KPD- deren Wähler sozialdemokratisch newahlt 
haben Darüber hinaus hat die Sozialdemokratische Partei 
noch reichlich 3000 Stimmen gewonnen, trotzdem die^Wahlbe­
teiligung schwächer war als 1924. Die Politik der KPD. wnlrt 
sich aus. Die Wähler zogen die Konsequenzen daraus, daß die 
KPD auf jede selbständige Politik verzichtet hat und nur noch 
die SPD anpeitscht. V3ie haben deshalb lieber gleich die solide 
echte SPD. gewählt statt den Moskauer SPD.-Ersatz.

Das stört natürlich die Unverfrorenheit der -Roten rahne 
nicht die längst voraussetzt daß ihre Leser aus politischen 
Kindern und Rekruten bestehen, die keine andere Zeitung lesen. 
Die Montagsfahne schreibt (ohne Zahlen zu bringen — auch 
am Dienstag bringt die Fahne noch keine Zahlen —) wörtlich: 
-Die Kommunistische Partei befindet sich wieder in» Vor­
marsch: gegenüber der Reichspräsidentenwahl ist eine bedeu­
tende Zunahme der kommunistischen Stimmen zu verzeichnen. * 

Bei der Rcichspräsidentwahl waren die Wähler sich sicher, 
daß die Stimmen, die der Zählkandidat Thählmann erhielt ver­
loren gingen und wählten deshalb lieber gleich den sozial­
demokratisch-bürgerlichen Kandidaten. In den vorletzten Land- 

- tagswahlen hatte die KPD. der SPD. (108 506 Reichstagswahl- 
stimmen) einen großen Schwung Stimmen~abgenommen. Fast 
zwei Drittel haben, enttäuscht von der Drehscheibenpolitik. die 
KPD. wieder verlassen. Demnächst haben noch die Völkischen 
einen zusammenbruchartigen Stimmenverlust. Immerhin haben 
die Linksparteien die Mehrheit unter der Führung der SPD- 
die sich auf die Regierungsbildung vorbereitet. Vielleicht ver­
langen jetzt die Proletarier dort praktisch die Furstenenteig- 
nung. Die Gesichter werden noch länger werden.

und den gefällten Baum selbst zur Verfertigung seiner Hütte 
gebraucht h a t  der moderne Holzfäller dagegen ein Lohnarbeiter 

" ist. der seine Axt vom Kapitalisten bekommt, der sie als Ware 
gekauft hat und das Holz dem Kapitalisten abliefert, der es 
als Ware verkauft. . ~ ..... . vr ' ‘

Und diese -umwälzende Praxis“ des gesellschaftlichen 
Lebens ist ein „Drama“, in welchem die Menschen ..in Einem 
Verfasser und Schausteller“ sind. Dieses -Drama“ ist aber 
d er Klassenkampf. Die Gesellschaft ist kein einfaches Aggre- 
•gat*) von Individuen, die nebeneinander leben, sondern ein orga­
nisches Ganzes, dessen Zweck die Produktion ist. Das reelle 
und konkrete der Gesellschaft scheint d e r  physiologische 

. Mensch zu sein und die vielen Menschen scheinen die Gesell­
schaft zu bilden. -Die Bevölkerung aber — sagt Marx — 
.jst eine Abstraktion, wenn ich die Klassen, aus deneij sie 
besteht weglasse.“ Denn eine bestimmte Produktion .voran»- 
gesetzt, bestimmt diese Produktion eine gewisse Arbeitstelhing 
und aus dieser Arbeitsteilung entspringt nie *,c^ e  SteH n^ 
einer Gruppe von Menschen in der Produktion Diese bilden 

* die Klassen. Diese Klassen sind die Träger der ProAiktion 
und damit der Menschheitsgeschichte. Ihre wiedersUejtenden 
Interessen sind diejenigen, welche'die Kollisionen um H am tjte  
und mit ihnen Und durch sie, die
Menschheit bewirken. Seitdem die Gesellschaft eine JQttssen- 
gesellschaft geworden ist. beruht sie aui Anftigonismen ) der 
Klassen. Antagonismen, welche immer unlösbar sind innerhalb 

. der betreffenden Klassengesellschaft, aber bisher hnmer ihre 
_  Lösung fanden in dem Zustandekommen einer neuen Klassen- 

gesellschaft. die die alten Gegensätze tilgte, um neue. ^ h a r l " e 
hervorznrufen. So wurde aus der. a r t  S tovenarbelt b®™”®"" 
den antiken Gesellschaft die feudale, auf der Arbeit der Hörigen 
beruhende Klassengesellschaft aus der wiederum die moderne, 
auf der Lohnarbeit des modernen Proletariats

Klassengesellschaft hervorg«rangen ist. Und flw ei 
«md Weg dieser Entwicklung ist der Kampf der Klassen Der 

- Kampf mcht metaphorisch verstanden, sondern wörtlich, m» 
Kampt der immer bis zum bewaffneten Aufstand sich steigert 
der hnmer in eine Revolution mündet

*) Aggregat: Anhäufung oder Zusatnmenwachsung. Z. B. 
rViihlafimr von viele» Teilen zu einem Ganzen oder Zusammen- 
baBmg voa vielen Kleinheiten, x. B. Kristallen zu einem Körper.

•) Antagonismen: Gegensätze.
(Fortsetzung folgt)

„Da haben z. B. 200 K i n d e r  beiderlei Geschlechts in 
Moskau die B o d e n r ä u m e  eines sechsstöckigen Wohn­
hauses als Domizil gewählt. Man versucht, sie dort auszu­
mieten. zuerst mit gütlichem Zureden, dann durch Drohungen, 
schließlich m!t Gewalt. Es hilft nichts: sie kommen immer 
wieder. Man ruft die F e u e r w e h r  z u  H i l f e  — sie sägt 
ein Stück von der Treppe ab. die zum Bodenraum führt um 
so den- Kindern den ferneren Zutritt dahin unmöglich zu 
machen. Die drohen aber: -Laßt ihr uns nicht in Ruhe, so 
stecken wir das Haus in Brand.“ Man muß sie gewähren 
lassen. In einer anderen Nummer d e t  -Prawda“ wird von 
einem großen alten Kessel erzählt In dem etwa 30 Kinder. 
Knaben und Mädchen. Unterschlupf« gefunden haben.

Welchen Umfang die Delikte der Kinder erreicht haben, 
zeigen die Zahlen des M o s k a u e r  J u g e n d g e r i c h t s ^  
kurz Jugendkommission genannt. Von 1920 bis 1924. also 
während fünf Jahren, sind laut der .Praw da“ 50000 S a c h e n  
J u g e n d l i c h e r  im Alter bis zu 17 Jahren erledigt worden 
Von diesen-Jugendlichen waren-nur 2 Proz. aus Moskau ge­
bürtig. 9 Proz. davon waren Vollwaisen. 59 Prozent dteser 
Kinder wiesen Infektionskrankheiten anf. kl erster Uafc» Ge­
schlechtskrankheiten. Aber nnr \2  Prozent v m  h m  kann­
ten In Krankenhäusern untergebracht werden. Nicht mehr als 
5.3 Prozent kamen in Kinderheime. 10.5 Prozent wurden an 
die Volksgerichte als pädagogisch unzulänglich abgetreten. 
Gegenüber 50 P r o z .  aller Rechtsverletzer wurde auf Ver­
weis und Schutzaufsicht erkannt: mit andereA Worten, 
worden anfs nene der Strafte überliefert . . ' .  .

Allein im Moskauer Gouvernement sind auf dem Lande 
und in den Bezirksstädten von Jugendlichen im Alter bis zn 
17 Jahren hn Jahre 1924 insgesamt 27 Ranbiberfäle. 428 
Brandstiftungen — was das für den Bauern bedeuten mag! —. 
213 Morde und Todschlagsfälle. 327 Körperverletzungen und 
244 Sittlichkeitsverbrechen ausgeführt worden. Am stärksten 
ist das Alter von 15 Jahren beteiligt, es folgt das von 14 und 
13 Jahren; das Alter von 14 Jahren, das schwierigste In West­
europa. steht nrit der Anzahl der Delikte zwischen den »1- nnd 
12-lährigen.“ (-Vorwärts“ vom 26. M ärzJ 1 -

Dieses Kinderlend, das „Sorgenheer der Sowjets“ von 
einer Million, ebenso überhaupt die soziale Lage der Arbeiter, 
Arbeitslosen und Dorfarmen, -zeigt die Wählen Zustände in 
Rußland. Aber übt die Staatsbürokratie mit ihrem Macht­
apparat eine Diktatur, f ü r das Proletariat aus?

R y k o w  führte in seinem Referat folgendes aus:
.Jiei der Erörterung der Budgetfrage stößt man auf fol­

gende Ansicht: Unsere JandwiitschaftHche Bevölkerung ist 
viel größer als die industrielle, deshalb müsse auch aus dem 
Budget mehr für die Landwirtschaft verausgabt werden. Eine 
solche Fragestellung ist falsoh. Wir müssen alles auflneterk 
um das Wachstum unserer g e s a m t e n  Volkswirtschaft l-  • 
zu sichern. Zu Beginn der neuen Wirtschaftspolitik w ar die 
Landwirtschaft der schwache Punkt und wir machten Unser 
Möglichstes, um sie zu heben. Gegenwärtig ist die Industrie 
der schwache Punkt, da sie nicht nur den persönlichen son­
dern auch den produktiven Bedarf der landwirtschaftlichen 
Bevölkerung nicht befriedigen kann. Deshalb hangt auch die 
weitere Entwicklung . der Landwirtschaft in bedeutendem 
Maße von der Industrie ab.“ (.Jnprekorr.“ Nr. 6IJ

Also hängt die Entfaltung der Produktivkräfte auch im 
„sozialistischen“ Rußland von der vorhandenen zahhingsfähf- 
gen Nachfrage ab. An anderer Stelle heißt es, daß die In­
dustrie „sich auf die wachsende Landwirtschaft und auf die 
immer steigende Aufnahmefähigkeit des Bauernmarktes stützt 
und sich dessen Bedürfnissen anpaßt.“ S t a l i n  sagt: „Wenn 
sich darum damals, in der ersten Periode der neuen Wirt­
schaftspolitik, die Entfaltung der Volkswirtschaft im ganzen 
auf die Landwirtschaft stützte, so stützt sie sich jetzt und hat 
sich bereits gestützt auf die unmittelbare Entfaltung der In­
dustrie.“ (Jnprekorr.“ Nr. 62.) Darum hat das ZK.-P»enum 
der KP. der SU. in einer Resolution beschlossen:

„c) Auf dem Gebiete der Lohnpolitik schlägt das Flenmn 
das ZK- indem es die Richt£keit der-am 
schaftsjahres getroffenen Maßnahmen des Pohthuros trebrua 
1926) zur Erhöhung des Arbeitslohnes im K ohlatberjten, un 
Transportwesen. Verbindungswesen (P ost Telegraph, lete- 
phoji usw.) feststeUt. vor. sich für den Rest des 
Wirtschaftsjahres von der Notwendigkeit leiten zu tessen. dte

-Diese Aufgabe kann Jedoch nur in dem Fafle erfolgreich 
gdöst werden, als es der Partei gelingt einerseits im ganzen 
Lande das Regime strenger  Sparsamkeit and schonungslosen 
Kampfes gegen lede überflüssige unprodaktive Ausgaben z u ' 
verwirklichen und andererseits den Zustrom der freien Geld­
mittel der Bevölkerung in lede Art von Kredit nnd Genossen- 
schaftsinstitutionen und die Erfassung dieser Mittel durch die 
Staatsanleihen zu yergröBern. damit d e se  Ersparnisse m r 
weiteren Entwicklung der Produktivkräfte des 1 >■»! and vor 
adern der h i f f l i l i  verwendet  werden können.** (Jnprekorr.4* 
Nr. 61.)

Beileibe sind diese Maßnahmen zur Rationalisierung der 
russischen Industrie nicht mit den der deutschen Kapitalisten 
zu vergleichen. Rußland befindet sich in der Uebergangs- 
periode zum Sozialismus. Die Begriffe, die der kapitalisti­
schen Wirtschaftsweise eigentümlich, wie: Ware, W ert, Preis, 
Lohn. Kapitalakkumulation, gelten für diese Uebergangs- 
pgriode in Rußland nicht Zwar bestehen ihre äußeren Form­
alen noch, aber ihr kapitalistischer Inhalt ist verölten gegan­
gen. So sagen die Bolschewiki. Wie ist es aber wirklich?

Rußland spielt durch seiS t rückständige ökonomische 
Struktur eine eigenartige Rolle. Der Zarismus als feudalisti­
sche Herrschaftsform hemmte die Entwicklung des Kapitalis­
mus. D er Weltkrieg brach dem Zarismus endgültig 
das Genick._jDas Bürgertum w ar besonders auch durch 
die Kriegszerrüttung zu schwach, zu herrschen gegen das Pro­
letariat und die Bauern. Die Oktoberevolution des Proleta­
riats nnd der Bauern machte der Kerenski-Episode ein Ende 
mit Schrecken. Diese Revolution trug von vornherein einen 
zwiespältigen Charakter: Das Industrieproletariat wollte So­
zialismus nnd die Bauern Land. Die Nep war Abschluß des 
JCriegskonunnnismns“, d. h. der Versuch, ta it der außeröko­
nomischen Gewalt die Bauern in den Kreis des sozialistischen 
Aufbaues za zwingen. Die Unterstützung von außen erfolgte ~ 
n icht Sich aHeia überlassen, mußte das russische Proletariat 
bei dem ungleichen Kräfteverhältnis den Rückzug an treten: die 
Nep.

Jetzt bat die zweite Periode — nach Stalin — der Nep 
und des — Rückzuges eingesetzt, in der bolschewistischen 
Phraseologie : -Entwicklung der gesamten Volkswirtschaft anf 
dem Wege sm a Siege des Sozialismus“ getauft. Wie ist es 
mit der Herrschaft des Proletariats? Vorübergehend konnte 
das russische Proletariat die außerökonomische Gewalt des 
__________ isnms** einsetzen. Seine revolutionäre Klas­
senherrschaft aufrichten. Aehnlich liegt die Situation im No­
vember 1918 in Deutschland. Da die R ite  nicht die ökono­
mische Macht verkörperten, mußten sie wieder abtreten. Dom 
bei Vorhandensein eines gewissen gesellschaftlichen Gleich­
gewichts u n d  sich der politische Ueberbau einer Gesellschaft 
d e r  nkonmaiirhrn Struktur und den Produktionsverhältnissen 
»p assen . Rückgang zur Warenwirtschaft, zum freien Handel.

kapitalistischer Währungspolitik, Konzessionen, Lohn­
politik nsw.

Trotz der Eigenart der heutigen Wirtschaftsform und Ihres 
politischen Ueberbaues kann man von „sozialistischen Elemen­
ten“ nichts erblicken. Selbst im Verkehr der staatlichen 
Trusts auf dem Markte-und untereinander, sowie ihre Stellung 
zu den Arbeitern kann man nur kapitalistische Beziehungen 

Staatskapitalismus sehen wir in Rußland sich ent­
wickeln mit der bäuerlichen Wirtschaft.

Daun also ist. da die Arbeiterschaft nicht-dte , Macht in 
Händen hat und für sie auch nicht die schmarotzende Sowjet- 
bourgeoisie proletarisch-revolutionäre Klassenpolitik betreiben 
kann, überhaupt gar keine friedliche Entwicklung zum Sozia­
lismus möglich.

Marx' Kritik der kapitalistischen Oekonomie gilt auch für 
das kapitalistische Rußland. Die Phrase der -sozialistischen“ 
Akkumulation fällt somit weg. Vielmehr versacht die rus­
sische Staatsbürokratie, um nicht in zu starke Abhängigkeit 
vom ausländischen Kapital zu geraten, im Inlande Kapital zu 
konzentrieren zur besseren Ausrüstung der staatlichen Industrie.

Die güssischrn  Proletarier haben aait der R t l m idH rrm g 
nichts gemein, als daB sfe dte Unkosten tmr dfe Ueberwindmg 
der Krise tragen müssen. Das Kinderelend, dfe soziale Lage 

nd Dorfarmen, sowie « e  RteaemrbcilstarigkeH
gemefe. a k  dar „Ver- 

wärts“. für d m  RuBfaad Jetzt herhalten m it .  nm seine refar- 
udsflsche VerräterpoBtik In Deutschland zn rechtfertigen. Dte 
rev n fe to h rea  Arbeiter Jedoch, dfe trotz adem für d m  Steg 
des Kammanfe

Zugleich damitWirtschaftsjahres von der Notwendigkeit 
1 erreichte Höhe des Arbeitslohnes m  ald  -  -  I ist es notwendig, entschiedene Maßnahmen zur Erhöhung der 

rviuktivität der Arbeit sowohl dareb Radammfanam[Produktivität der Arbeit - r r r - ----- = F ,_
Produktion, im besonderen v o H stin d > g ere^sru stn ^ . Er 
höhung der. Qualifikation der Arbeiter V®rt>essening öer Ur 
ganisterung der Fabrik- und WerkOTternehmungen a lsa u p h  
dnreh bessere Ausnützung das AihelUtagm . Stärkung der Ar- 
kuhid a ihida. Kampf gegen Arhaiteaaltvarsänmnlsse und der­
gleichen zu treffen.“ (-Inprekorr.“  Nr. 61J

Die Löhne, die nicht einmal die Höhe der zaristischen Bar­
barei erreicht haben, sind also zn hoch hn Verhältnis zur P ro ­
duktivität der Arbeit und müssen dnreh verstärkte Ausbeu­
tung „gesichert“  werden. Die Entfaltung d er g e s a m t e n  
Wirtschaft hn Interesse der Landwirtschaft erfordert 
Beibehaltung der niedrigen Löhne bei gleichzeitiger A ibets-

ta te j * r r * e r e  Entwicklung der gesaartea Volkswirtschaft 
auf dem Wege zum Sozialismus“ erfordert noch mehr

KAP!

SddteSamg rassischer Kollektiv-]
Nach einer Revision wurden 202 ______________________

des Odessaer Kreises. 61 Artels, eine Gesellschaft und eine 
Kommune, aneist wegen -schlechter Wirtschaftsführung“, ge-

' Mit aaderea Worten beißt das. daB man m Raßtand die 
letzten Kommunistischen Beispiele, die die guten bürgerüchen 
Sitten verderben, ausrottet Wir wissen aas der Presse, 
selbst ans der russisch-bolschewistischen, und von eteer ganzen 
R ähe in Qerfiu lebender ehemaliger RuBteadaaswaaderer. daB 
die anf konunanistiseber Grundlage betriebenen Siedtangen 

m der Regierm« vernachlässigt und die aaf kapitalistischer 
Grundlage betriebenen gefördert wurden. • Den Knaamaarn 
verweigerte man durch die -SowJet“bchfirden Kredite. Ma­
schinen. Tiere b s w „  die dfe Bäuern nach Möglichkeit erhielten. 
Es isk daher sehr verständlich. daB ** ’

D fe P riv a tfad astrie  in
Dte Vertedang der Aktien d e r --------------- --------- —

■ IHihift hi Tschiatari „Georgien Manganese Co. Ltd.“  i s t  w ie 
*  Blätter berichteten, folgende: 51 P t m ent des Aktien­

kapitals b t  von Amerika übernommen (der grüdte Ted der 
Aktien befindet sich hn Besitz von Harriawn). 22 Proncnt der 
I S S  s J n d ro n  englischen S tah lw erk«  mgekauft und. 23 
Prozent k i f c f "  sich ia Händen deutscher Fhnam Außerdem 
haben K«»r^ -w. Firmen einige Aktien erworben. — Ihe Ge­
sellschaft. dte große Moutaninteressen und Werke besitzt und 
an  deren neueren Ausbreitung arbeitet ,  befindet sich 
voOstämdg in den Händen des P rtv a tk a itah .



reinsten Wassers. Um

■fcc^r- w - T—  t mt ' -w» Tm MgktéX .^

«beschränk te  Produktion and der 
verminderte Handel hat große früher angespannte Kapitalien 
flüssig gemacht und auf den Geldmarkt geworfen Die
Besitzer djeser Kapitalien scheuen meistens davor zu­
rück. sie m einzelne Geschäfte, in eine bestimmte Pro-

___________________duktion zu stecken. Um sie aber überhaupt anzu-
Menscben mangelt. Die Franeuversammlung mit dem Inthe-1 5? dil  ^ urse Kehen Wolge

W er Wr «eictewehr und Schupo em tntt, wer schaften die Ursache. Müßten die Kapitalisten befürchten, daß 
die Proletarier In die Gewerkschaften treibt, in die Amster-1 dle Proletarier die Wirtschaft übernehmen. daß die Kapita- 
damer Sozialdemokratie, muß notwendig den Weg Bb zu Ende I * * ê S ^ erd£n* 4?*ärd<? sie ihr Geld nicht in Aktien

s s s r  die k— UB s ä .s s .s
?  Jy " 1 I daß " ‘cdergeschlagen werden, falls sie rebeUieren.

Auf die Versammlung selbst kommen w ir in der nächsten! ” ur e,n Teil der m Aktien angelegten Kapitalien kommt
Nummer noch zurück. * ”

IO  i  r  f s  c  (t 
ZMfNMdHMCIiBaai!
Steigerung nm 3W0 in einer Woche.

I us dem Ausland. Es sind die Gelder, die aus Amerika kom- 
men und der deutschen Wirtschaft als Kapital zufließen. Eine

f  .p n z e  Reihe Gesellschaften in Amerika und Deutschland be- 
g |  fassen sich mit dem Aufkauf deutscher Aktien und bringen sie 

™ A®*nk» an den Mann. Der niedrig© amerikanische Zinsfuß 
ist die Triebkraft. Auch sind Sozialdemokratie und Gewerk­
schaften Bürgen für das Wohlverhalten dér Proletarier für 
die Zinsgarantie iür amerikanische Kapitalisten. ~

In der mit dem 5. Juni abgelaufenen Woche waren 2498241 .Die in Deutschland an deutsche Kapitalisten verkauften 
Personen bei den. Arbeitsnachweisen des Landesarbeitsamtes |  !ien brin15en überhaupt keinen Kapitalzuwachs, es sind viel- 
Uroß-Berlin eingetragen, gegen 246872 der Vorwoche D a-I, r ■*» KapitalumschlchtUngeiv. Umbuchungen von Kapital- 

**? 163975 0 « « |  männliche u n d '858491 J™ fen;, %  ans Amerika der deutschen Wirtschaft zu- 
» L  wemlicne Personen. Unterstützung bezogen 13 1  4 5 11 ■••enenden Kapitalien ziehen eine etwaige Kapitalrente aus der 

«K und 61371 (60188) weibficbe. insgesamt 12?utscJc"  Wirtschaft nach dem Auslande. Die vielen Spesen.
L Personen. Außerdem wurde noch an 294301 a °f.diesem Kapital lasten. Zinsen und Zurückzahlung ver- 

<30824) Personen Erwerbslosenhilfe gezahlt und 4182  I3QIMH . ra  ,n Deutschland die Produktion, hemmen die Wirtschaft. 
Personen bei Notstandsarbeiten beschäftigt . I zchren von der Substanz. Sie sind also nur ein vorübergehender

Die Steigerung der Arbeitslosigkeit beträgt demnach die “ ^ hr ^ e ife lh a fte r Vorteil, aber ein dauernder Nachteil. Ab- 
lur diese Jahreszeit exorbitante Ziffer von 2970 in einer Woche I xesehen davon, daß das amerikanische Kapital seine Aktien- 
uiese hohe Zahl drückt noch keineswegs die tatsächlichen I re9hte auch dazu verwenden kann, in Deutschland Werke still- 
Entlassungen ans. In Wirklichkeit wird die Ziffer viel höher 15u,e? en’ we°n es die Profitnotwendigkeit der amerikanischen 
sem. denn die -Fürsorge“ baut ebenfalls gewaltig ab  Das be-1 Konkurrenz erfordert. Das Lotterie- resp. Vabanquespiel ame- 
weisen die Unterstütztenziffern. Während die Zunahme der I Ü ? , ischer  Winkelbankiers und kapitalistischer Hyänen war 
legistr to ten  Arbeitslosen fast 3000 beträgt, stieg die Ziffer I Ursache, daß die Kurse zu steigen beginnen, und so ani-
der Hauptunterstützungsempfänger nur um 1049.' Die Ziffer I *™er ,en s*e die Besitzer flüssiger Gelder zum Ankauf deutscher 
der von der Stadt Berlin Unterstützten sank socar Bin i w l  60 und zur Teilnahme an den Gewinnen aus der Kurs-
t e ™ *  I*® *«! also 345 weniger U n te rs tf i tW  .,K d?e I slci2,c,r"n e„  . . . . . .
Woche zuvor. Aul der einen Seite also ein rapides Anwachsen I P er -Vorwärts versucht den Proletariern weiß zi 
.-1 ^ rl>eitslosen. auf der ändern Seite Senkung der Unter-1mac”€n* daß „aus dem berühmten Stresemann sehen Silber 

stutztenziffer. Das illustriert die demokratische Reoublik I stre«f am Horizont schon ein goldener Sonnenauigang ge 
besser. ab  wir es je imstande waren. I worden“ ist! Das paßt so lyrisch zu der Dollarsonne, die der
„ .. Wurger Rationalisierung wütet verheerend unter der kani- -Vorwärts“ den Proletariern so gokiig vor-flunkerte. als dem 
tahstischen Reservearmee. Sozialdemokratie und Gewerk-1 *1 en Proletariat in London der Dawesstrick gedreht
schäften arbeiteten für die -Dawisierung“ des deutschen w-»-l ~ u e- an dem sich eine von Amerika unterstützte deutsche
pitals um! begrüßten die Rationalisierung als den Weg. d e r  d e m T ^ ^  .st.^schicbt über die proletarischen Leichenhügel 
Proletariat Glück und Heil bringen soll. Man muß sich über I enjPorziehen sollte. Denn außer den Börsenjobbern macht 
die stoische Ruhe wundern mit der sich die Arbeitslosenheere 12 2 2 ?  wieder eine Kapitalistenschicht, die ..amerikanisierte“, 
ihrem Schicksal ergeben. Fragen sich die Arbeitslosen nicht I V ^ nle-, r*?s .d,e Sozialdemokratie angesichts der steigenden 
wemgstens^warum wohl die Gewerkschaften und ihre IArpfejtslosigkeit, angesichts des beginnenden Hungersterbens
Lakaien SPD. und KPD. — zusammen mehr als 5 Millionen I yen P ro le ta rie rn  nochmals die Dawessonne vormalen darf, ist
nicht einmal einen Versuch machen, wenigstens den Abbau d e r l m oer Tat die Gewähr dafür, daß aus dem Proletarierelend 
Unterstützung zu verhindern? Wenn diese OrganisationI"0<?  ei.ne zanze " e i le  Gold gemünzt werden kann, nicht nur 
monatelang einen ungeheuren Kraftaufwand und hohe Summen I ,n Burgstraße, sondern auch in der Lindenstraße.
I'aVpSn ^ w i dCn«LÖir .den ^ ‘eignungsbluff. so müßte den Arbeite-1 
h^ hJ k *angsam dämmern; daß es diesen nicht um

Gcsondef die Wirtschaft?
ln der Lindenstraße gebt die Dawessonne anL

V Die bürgerliche Wirtschaftswissenschaft hat zur Voraus-1 
j ï i  u L  I m  h  Existenzmöglichkeit des Kapitalismas ewig 
k r t f t i ^  hL  r  U? aC- | :  weshalb sie die ökonomischen Trieb- 
hlf.H i f  * ^ Ü ! ZT aßL,Kkeit .^önomischer Entwicklung über-

UC f « M C T V C M C

-Im Anschluß an ein begeistert aufgenommenes 
Referat des Genossen Vandervelde über ..Sozia­
lismus nach dem Kriege“ beschlossen die sozia­
listischen Studentenorganisationen - die Bildung 
einer Internationalen Sozialistischen Studenten- 
föderation.“ Drahtbericht des „Vorwärts“ aus 
Amsterdam vom 26. Mai

haupt l ^ g n e t .o ^ r  d ^ h  w e n s te n s  ^ i ^ f ^ r k e ^ i  nTrp ï " “ u ,  A"  Ü & J K  a,S au! dem »«"burger Kongreß 1923 die
lyse der Wirtschaft soweit man von einer ^  -ÏL h l  I \  internationale mit der 2. Internationale verkup-
sprechen kann verwechselt d e m e e ^ ß  utJ*rhaoPt IPelt wurde, das Reparationsproblem, dieser Prüfstein der ak-
und Wirkung V*rWBCteÖt dem2emaß auch ständig Ursache tuellen Politik, erörtert wurde, saß der belgische Parteiführer

Die bürgerlichen Wirtschaftsthenretikw- f® 0® Vandervelde auf dem Präsidentenstuhl. Der Schlußtag
drangen die Dialektik der G e s ^ S r ü ^ r h l n ^  dcL dai?.a,iK^  Kongresses stand unter dem Eindruck seiner
bei ihren Betrachtungen doch wenigstens <an(£r A<-hT^<^lCr Kroße“ Rechtfertigungsrede, die nach wechselndem Beifall der 
Werfen wir 2 S bS  k ^ S eS 5 ™ N*,i0,,Cn “ie H uldtone dtS t a "“ n Km”

• <— ale. zugieich i„r wfln*K-
suchten: -alles fließt“ ' die lJeherfiihrnn„ >.!■ ” Xe r-1ster Repräsentant. Nichte an ihm erinnert den Koalitionsgenos-
von aller ErfahraSg a b g ^ n ^ n e ï  S  ^  v o n d rü ^ " -  *** e r mit dem Vertreter einer Arbeiterpartei
Werdens and der Erfahrung; der Schluß in t  rirn Cr K*?t und steht b t er ein VoUbhitboargeois.
Teilen aafs Oanxe. weiter diL h o a ttttT  Mann mlt Manieren, geschniegelt und gebügelt,
die gegenw ä ^  P ^ u k t i ^ s ^ d n u n l ^ n ! ^  W ir s^ien I Eletant bewegt er sich auf dem Parkett der hohen Politik,
dalbmus, Manufaktur. Kooperative UrkonrnitfnKm^ <̂ ,mH “l  JJnd ^  Rede quHlt aus ihm hervor in glattem Fluß. Er be­
recht steht die EntwicklunTnicht^^till hrtü! S S E ? ’ Und “ St herrscht die ganze Klaviatur vom' süßesten Säuseln bb  zum 
recht wird £  IM N ter^  F 0“6* 160 Donner. Aber seine Beredsamkeit überzeugt nicht.
Proletarier. Und aS den Ë r d r ^ h «  ^ ^  fet “  bewußte K unst Belm Sprechen wiegt sich der
Sklaven sehen, daß die Geschichte S b» ^ i Redner auf den Schaumköpfen seiner schönen Phrasen. Er
Band; w o ^ s i e ^ n u n ^ n f e  Ü Ü Ä  berauscht mehr sich selbst a b  den Hörer, der den falschen
werden, weiden «ie nm erdrosselt I Ton empfindet und dem sich bald fader Geschmack auf die
ueseniebte greifen müssen, am sie in i« n « e  ICZU u  isi m toi ucr »curcicr acs rrofeiariais. mcni
ihnen das Leben gewährleistet* sie w e rrfL ^ Il p ^ » S S ^ * I sein Verteidiger, sondern einfach der Advokat auf der poüti- 
untertan machen and die Produkte sich Ischen Parlamentstribüne. Pohticiens nennt der französische
füllten Magazinen lïïnKers s ïe H ^  verbraucben. stett vor ge^ Arbeiter solche Leute, und er verbirgt dabei nicht die Ver- 

Das muß vorausgeschickt werden nm h u  r u  _ ' , I achtung. die er für sie hat.
die VerscbleieruiuÈ^nethoden * r ^ z S ü d S t o S f S  S !  L  WnderVcWel ‘ der CGewerkschaften zu erkennen r t r I d a s  za  sein, gehörte es sko w  mn snoscversmnancn zur 
Wirtschaftler heute mit Begriffen b n « S ^  ! ^ i  geschalten gegebenen ZeH auch äußerst radikal zu reden. Zur gegebenen 
renkungen M t e n n  0 ^ ™ v « r-Z e it..d a n n  nämlich, wenn die W orte nicht unmittelbare Konse-
änderbch zu umrlrißen Proletariern ihr Las a b  unab-1 qQenzen nach sich ziehen. Sein Grundsatz b t:  Seht mir aub

e to e^re  ^  » W h  £ * ^ 5 ^
r o ^ e  w i e « v- " dervewe'
A k t i ^ ï ^  " ,d Q<^*>ä(to«hich«n „„d das Steigen der in

— — » t . , - . .  A - ■ : I keinem Falle“, rief er aas. »darf die politische Aktion ab  Vor-
Voa dén 890 AfcwSTS. ^  _ _ I wand für Kompromisse und Alliancen dienen, die eine Schädi-

dcr Berliner Börse amtlich ge-lgung unserer Prinzipien oder unserer Selbständigkeit bedin-

tapfer konnte er auf dem Internationalen Kongreß

handelt werden, hatten einen
p  . .  Kurs unter 50 Procent

« " W e r t e
^ r J ? 26 c  * • • *— 23» W erte K*rs von 50 bb 75 Prozent:

fS I   ̂ * * 228 W erte
- l S S J M i ........................ 234 W erte

vo°  75 *** 100 Prozent:
& d e  Janoar 1926 . ■. ^ .  _  l ö  W ert* 
Ende Mai 1926 . . .  164 W erte
Fnde 150 P tO M :
£ £  i S i  i o i  '  * • ■- * II7 W erteEnde Mai 1926 .......................  220 W erte
„  ^ ^  Km» aber 150 Profco^:

'■ .«■ |u « a r l 9 2 6  ,  .  .  .  .  17  W erte
L. . ^  Ende Mai 1926 . . . . . .  2» Wer t e

gen.*4 -W ir verkennen nicht4*, so  fuhr er fort, .die Gefahren 
der Korruption darch den Parlamentarismus, da er zu den un- 
natürlichsten Kompromissen, selbst zam Prinzipienverrat 
führt. . . Die Arbeitervertreter d a r f»  unter keine» Ü B B ttf  
den außer Acht lassen, daß keine Kompromisse n t  bürger­
lichen Parteien eingegangen werden dürfen, durch welche auch 
nnr ein Tüpfelchen von dem Klassenkampfcharakter verloren 
gehen könnte. Jedes Kompromiß hält die Vernichtung des 

I Kapitalismus auf.** (Siete Protokoll des In t Soz. Kongresses 
I Zürich 1893.) Solche E r& nntnb hat Herrn Vandervelde mcht 
gehindert, bald darauf Kompromiß aaf Kompromiß and Aflianc 
auf Allianc mit den belgischen LH>era!en za schließen. Und 
was für eine Sorte waren diese Liberalen! Mit den Kultur­
kampfphrasen von geistiger Freiheit verbanden sie die schnö­
deste Profitsucbt plünderten und massakrierten sie die Ar­
beiterschaft nach Methoden, die in den anderen Kuttnrlipdern

längst überwunden schienen, und erst in der Zeit des Bürger* 
krieges blutige Aufersfettmtg feierten. . Diesen Bündnisses 
wurden nicht nur Prinzipien, sondern heroische Kämpfe des 
belgischen Proletariats aufgeopfert Ja, das belgische Prole­
tariat gehörte den tapfersten Sturmtruppen der alten Inter­
nationale. Aber stets, wenn es zum Kampfe ansetzte, wie 
1902 und 1913. wenn Entscheidungen erzwungen werden soll­
ten. da kam der große Vandervelde. Er wies auf die Ver­
träge. die er mH den Liberalen geschlossen, er. der erst von» 
revolutionären Kampfe gesprochen, vom Kampfe bis mm 
äußersten, er trompetete zum Rückzug und rief den Arbeitern 
zu: Heilig ist die Allianz mit dem feigen Liberalismus; zurück ,
Proleten m eure Löcher! -------  '  - 4

Wie tapfer ist Vandervelde gewesen im Kampfe gegen 
den Krieg, solange das nichts kostete. Auf dem Stuttgarter 
Kongreß 1907 war er es. der die Resolution gegen den  Krieg 
begründete, in der es heißt: ^FaHs der Krieg dennoch aus­
brechen sollte, b t es Pflicht, für dessen rasche Beendigung 
einzutreten und mit allen Kräften dahin zu streben, die durch 
den Krieg herbeigeführte wirtschaftliche und politische Krise 
zur Aufrüttelung des Volkes auszunutzen und dadurch die Be­
seitigung der kapitalistischen Kbssenherrschaft zu beschleu­
nigen.“

Damals sprach er davon, daß der Kapitalismus die Arbeiter 
der verschiedenen Nationen in den Sack stecken wollte, damit sie 
sich gegenseitig zerflebchen., Er beschwor die sozialbtbchen 
Parteien ..im entscheidenden Augenblick das Maximum unserer 
Kräfte dem Imperialismus und dem Kriege entegenzustellen.“  
Voll Begeisterung sprach er in Amsterdam von der russischen 
Sozialdemokratie, die. -als der Krieg mit Japan ausbrach, nicht 
bloß zum Gnerabtreik. sondern zur Revolution aufrief.“ Am 
28. Juli 1914 Unterzeichnete er ein Manifest, in dem der kom­
mende Krieg als imperialistisch charakterisiert, das Proleta­
riat zum Widerstand aufgerufen würde. Im August aber w ar 
er bereits Minister LéopoMs II. Er konnte zwar sagen, daß " 
sein Land überfallen worden war. Aber hatte er in Stuttgart 
nicht damit renommiert, daß es gerade für ihn leicht sei. für 
den revolutionären Kampf der Arbeiter im Falle eines Krieges 
zu stimmen, weil Belgien Kriegsschauplatz sein würde? Er 
pfiff auf alles, was er früher gesagt. Das war ja alles nur 
gesagt worden, weil die Gefahr noch nicht auf den Nägeln 
brannte. Und man konnte so schöne Worte machen vom 
Weltfrieden und von der Revolution. Aber als es galt wahr­
zumachen. was er wortreicher als andere geschworen, da warf 
er sich seinem König zu >Füßen und dem Zarismus an den 
Hals. —

Ja das war eine herrliche Episode, als er dem Zarismus 
am Halse hing. Der Fürst Kudaschew, der russische Gesandte 
in Belgien, hat sie erzählt. Vandervelde wollte nämlich ein 
Telegramm an die russische Sozialdemokratie schicken, und 
wünschte, daß es auch die Zensur passiere. Also ging Ku­
daschew zu Vandervelde am Tage, nachdem dieser Minister 
geworden war. Vandervelde las das Telegramm vor das 
mit den Worten begann: „Wir kämpfen gegen den Imperialis­
mus und Militarismus“. Aber Kudaschew unterbrach ihn gleich: 
..Ich muß Ihnen .zu meinem größten Bedauern sagen, daß ein 
solches Telegramm nicht durchgelassen wird. Sie rufen die 
Untertanen des erussischen Reiches auf. jtegen den Imperialis­
mus zu kämpfen . . .“ „Ja. aber doch nicht gegen den russi­
schen“. unterbrach er mich rasch. ..sondern gegen den deut­
schen. den kriegerischen Imperialismus, der alle bedroht.“ — 
Warum sollte man also nicht sagen: gegen das preußische 
Junkertum?“ — „Ach. ein ausgezeichneter Gedanke! Natür­
lich gegen das Junkertum!“

So begann Vanderveldes Ministerherrlichkeit mit einer 
grinsenden Heuchelei. Er ward die Seele der Kriegshetze. 
..Krieg bis ans Ende! Ich fühle Zorn, wenn einer mir vom
Frieden spricht!“ so rief er 1916. und Scheidemann, der „un­
schuldige“ Scheidemann, hat es ihm damals sehr dick ange­
strichen. (Vandervelde ist dann später durch seinen Freund r 
de Brouckère gerächt worden, der erklärte: ..Der Name Schei­
demann wird ewig mit Schmach bedeckt bleiben.“ Heute sind 
sie wieder alle drei einig.) . Vandervelde wurde extremster, 
racheschnaubender Beutepolitiker. Und er setzte seinen Namen 
unter das Schanddokument von Versailles, des Friedensver­
trages. um für alle Zeiten Zeugnb abzulegen für das Bündnis 
der Sozialpatrioten mit dem Imperialismus.
0, Vandervelde war Sieger geworden. Er ging daran, den 
Sieg auszunützen. Hatte er in Versailles mitgewirkt, um 
als Verteidiger des Selbstbestimmungsrechtes der Nationen, 
die Deutschen in eine Sklavennation zu verwandeln, so erzwang 
er in Genf 1920 auf der internationalen sozialistischen Kon­
ferenz von den Scheidemäimern das Schuldbekenntnis, um 
auch die 2. Internationale den imperialistischen Siegern zu 
überliefern. Er -protestierte“ gegen die Ruhrpolitik der belgi­
schen Regierung, weil die Konjunktur dem Pazifismus günstig 
war. Aber er ließ zugleich in seiner Partei die wütendsten 
Nationalisten dem Poincaró Weihrauch streuen. Er verhinderte 
jede Aktion gegen den Ruhrkrieg. Und als er in Hamburg 
auf dem Vereinigungskongreß begründete, warum er den Ver­
sailler Friedensvertrag unterschrieben, da sagte er neben Lü­
gen. die auf der Hand -liegen, er habe unterschrieben, weil 
durch den Vertrag Deutschland w- das hieß auch für den 
-Marxisten“ Vandervelde: die deutsche Arbeiterkhsse — ver­
pflichtet wurde, zu zahlen bb  an die äußersten Grenzen der 
K raft Der Kongreß hat diese W orte mit großem Beifall auf­
genommen. „Er habe gezwungen, ebenso wie Hermann MüDer. 
unterschrieben.“ Allerdings, er stand unter dem furchtbaren 
Druck des Dilemmas: Entweder unterschreiben oder — runter 
vom Ministersessel! Und da griff er nach dem FederkieL 
Denn er hatte sich gerade so  schön als Justizminister Sr. Ma­
jestät des apostolischen KönijEs eingearbeitet Seine Tribunale 
speiten Zuchthaus- und Todesurteile gegen die vlämischen Em­
pörer. wie nur sonst ein Standgericht Noskes.

Fürwahr, er ist der vollendete Typ aller Verräter an 
der Arbeiterklasse. Er b t  der gerissenste Agent der Bour­
geoisie. gerade weil e r  es versteh t jede Lumperei, jeden Ver­
rat mit seinem süßlichen Geschwätz, wie den giftigen Kern mit 
einer Zuckerkruste, zu umkleiden. Pfui. Teufel!

I t  f
Magdeburg.

Am M ontag, den 14. Juni 1926, vorm ittags 10 Uhr 
' öffentliche Erwerbstoseo-Versammlnng

im Lokal „Wilhelmsparfef“ . T hem a: „Volksentscheid“ — 
A rb e ite rv e rra t Jl

-BL Uatarbeik k . -Froitafc—̂ dea-H r Jont~ 1̂9126; pünktlich 
8 Uhr. öffentlicher Diskussionsabend bei G assert Graudenzer 
SttaBp Referat: -Die Krisis in der KPD. und die SteHung- 
nahme der Opposition.“ Sympathisierende sind eingeladen.

7* de?  11 Juni »526. abends 7 Uhr.
U* al„ Gei rke- Qalvaristraße 7. Mitgliederversammlung 

Referat Erscheinen aflar Genossen — ^  nl notwendig.
17. Unterbe*hk. Freitag, den 11. Juni 1926 abends atafct- 
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!■ Berliner PoBzetpräsidiuai h a t.  aach einer Meldung 
der -Rotes Fahae~ vom 5. Jam. am  Freitag, den 21. Mai. eine 
Besprechung der Koamandeure der Berfiaer Schutzpolizei 
“■ter Anwesenheit von Grzesinski uad Friedeasburg stattge­
funden. die sich arit der Aafsteüaag einer NotpoBzei aber gaaz 
BerBn beiaBte. Diese Notpoftzei. «fie J a  aafierordentflehea 
Fällen“ eingesetzt werdea sofi. soll die Stärke voa etwa

Man» habea. wobei die eiazefaea Abteilaagen aui die 
\ erscMedeaea Kasernen aufgeteilt werden, wo aach Ihre Aus­
bildung dnreh die SchnpooHiziere erfolgt Insbesondere die 
Außenbezirke sollen diese Notpofizei-Verstärkaag erhalten. 
Regehaäflige P r o b e a o b i l n a c h a n g e n  asw. sollen dafür 
sorgen. daB die neue Polizei dauerad aktionsbereit Is t Die 
Polizei beabsichtigt dte Aufstellung «fieser Formationen so zu 
beschleaaigea. daB sie bereits bb  zam Volksentscheid aktions­
fähig sind, da auin i i r  die Zelt nach deai Volksentscheid 
schwere Kämpfe voraassteht ' >

• Die -Rote Fahne** teilt weiter mit. aas wekhea Kreisen 
sich «fie Maaaschaftea «fieser PoUzd zasaauaeusetzen sollen. 
Von vornherein steht fest daB das Reichsbaauer Schwarzrot- 
gold iai groBea Malstab eiagegfiedert werdea soB. Daneben 
sollen aber aach Maaaschaftea des Jaagdeatscbea Ordens für 
die NotpoBzei b e s tirn t worden sela. Begründet wird die ia 
leberdnstimaitrag mH der pteaBb chea Rr d trang erfotgeade 
Aufstellung dieser, anter dem K«
Schapooffizierèa stehenden froBzet 
den S taatsstreich dar Rechten- I 
«He Mafiaatatea gegea die klasseabewafite Arbeiterschaft.

Die -R o te  Fahne** hat sich wohl getäuscht. Sonst 
w äre  sie doch nicht h in terher so schw eigsam  gew orden, 
wo sie e rs t.d ro h te , daß die K PD .-Fraktion im Landtag 
Rechenschaft von d er preußischen R egierung Ober diese 
Rüstungen verlangen w erde. Eine W oche ist ver? 
gangen, ab er die KPD. kommt mit keinem W ort aui 
diese offenbar peinliche Angelegenheit zurück. Üafür 
schreit s ie  um so  lau te r über die Rüstungen d er mon­
archistischen -S taa tsstre ich le r“ und den B rief des 
R etters, die nach d er KPD. den Zw eck verfolgen, 
den Fürsten  die d re i M illiarden in den Rachen zu werfen.

Die vorstehende M eldung zeigt die Dinge doch in 
einem ganz ändern Lichte. D er leninistischen Politik 
wird dam it sozusagen das Konzept versau t. W arum  
mußte auch die .J^o te Fahne“ in einem  unbedachten 
Augenblick aus d e r  Schule plaudern. Sie konnte doch 
schon 1923 so schön — schw eigen —, wenn M oskau 
eine kleine Schlageterei nicht so ganz unangebracht 
w ar. Doch ieder klassenbew ußte A rbeiter, wenn er  
aus G ründen d er Disziplin nicht das Denken aufgegeben 
hat. w ird also denken: 40000 M ann allein für Berlin — 
da muß schon d er ganze B erliner Holzhelm ..eingeglie­
dert** w erden. Und dann mit dem  Jungdeutschen O rden 
die Republik schützen, w o d e r gerade je tz t m it anderen 
O rganisationen von -M oral und Ehre“ gegen den Volks­
entscheid aufruit! Dazu die Ausbildung durch die wil- 
hilmiriischen Schupooffiziere. D as ganze nennt sich: 
Schutz v o r dem  drohenden S taa tsstre ich  d er R echten.“ 
D as riecht sehr sauer!

Dazu kommt, daß eben e rs t die mit g roßer Lungen­
kraft  durchgeiührte Republik-Rettungsaktion d er S evë- 
ring-R egierung elendig W asser saufen gegangen ist. Das 
kom m r d ah er: Es handelt sich hier nicht nur um phan* 
tastische Putschpläne völkischer Kindsköpfe. Die W elf 
am Abend brach te  z. B. M itteilungen über die ..Grenz­
schutz-Divisionen“  d er Schw arzen R eichsw ehr, die in 
Verbindung mit d er legalen Reichsw ehr über d as  ganze 
Reich verb re iteO iind . D er L eiter für B randenburg, d er 
Stahlhelm führer R ittm eister von M o r o z o w l c z -  
W  u b d e n .  w ird nach beschlagnahm ten Quittungen 
vjom Reichsw ehrm inisterium  besoldet. D arüber schweigt 
die preußische Regierung. Am 16. Mai. m ittags 1 Uhr, 
hielt « r  im Landw ehrkasino am  'Z o o  eine Fuhrerbe- 
sprecliung d er Schw arzen  Reichsw ehr ab. in der er 
einen engeren Zusam m enschluß mit d e r Reichsw ehr for­
derte. Die A ktivität d er rechtsradikalen  V erbände 
richtet sich ' nicht gegen die R egierung und die bürger­
liche Republik, sondern — so paradox es auch klingen 
m ag — zu  ihrer , U nterstützung. D arum  hat S tresem ann 
der preußischen R egierung einen Rüffel gegeben.

Preb 15 Pf.
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W elchen Zw eck haben diese Rüstungen zu r Reichs­
banner-Notpolizei und S chw arzen  R eichsw ehr? Es geht 
für die Bourgeoisie nicht um die F rag e : Republik oder 
M onarchie. Es geht um die U eberw indüng d e r W irt­
schaftskrise. D er heutige Z ustand ist unhaltbar. D er 
D ruck auf die A rbeiterschaft- muß verschärft w erden. 
Der Kurs geht nach rechts. D er Brief des R etters, seine 
V erteidigung durch die R egierung d e r M itte. M arx, und 
schließlich die T atsache, daß D em okraten und Zentrum  
aus d er F rage d er ..S taatsstreichgefahr“ .keine Regie­
rungskrise m achen, zeigen den. Willen der Bourgeoisie, 
..sachliche" Arbeit zu leisten, d. li. den heutigen -unge­
sunden“ ,. Parlam entarism us zu 'ü b erw in d en . D er Volks­
entscheid ist wohl ein geeignetes Mittel z u r  Förderung 
dem okratischer Illusionen. A ber es handelt sich heute 
nicht d a ru n t 4d as‘tëipitalfetl$cfié Privateigentum  durch  ein 
parlam entarisches A blenkungsm anöver d e r  F nrsten- 
enteignung v o r d e r  drohenden proletarischen R evo­
lution zu retten. Die. dem okratischen B ankiers, d ie beute 
den Volksentscheid Jjegünstigeri. fürchten durchaus keine 
O efahr für ihre Kassemchränke. - i

Die schw arzro tgoldene Bourgeoisie is t durchaus 
ebenso wie die» schw arz  w eißrote gew illt, die Krise 
auf dem  R ücken des P ro le ta ria ts  zu überw m den. Das 
H andelskapital und die verarbeitende Industrie benutzen 
den Volksentscheid, um ihre besonderen Interessen 
gegenüber d er S chw erindustrie  und- dem  A grarkapital 
Z« stärken . Diese m achen sich w iederum  die reaktio­
näre. m onarchistische T radition zunutze. A ber so  wie 
die 'schw arzro tge lbe  B ourgeoisie ' kein In teresse 
der entschädigungslosen Fürstenenteignung h a t  so 
die schw arz w eißrote ebenfalls kein In teresse daran , 
..den Fürsten 3 M illiarden in den  Rachen zu w erfen“, 
und e tw a  aus Anlaß des V olksentscheid-Erfolges einen 
m onarchistischen S taa tsstre ich  zu vollbringen.

Ungewollt: leuchtet d i e . -R o te  Fahne“  m it ihrer 
Meldung einmal hinter die Kulissen des parlam enta­
rischen M anöverspiels. U ngew ollt deshalb, w eü dam it 
d e r  B etrug d es  V olksentscheid und d e r  Schw indel des 
-außerparlam entarischen  Kampfes** enthüllt w ird. Denn 
dam it w ird d as  G eschrei von d e r  m onarchistischen R e­
aktion und den Füfctenicnechten en tlarv t. R eichsbanrer. 
das den Volksentscheid als verfassungsm äßiges S taa ts­
bürgerrecht beschützt, und Jungdeutscher jOrden. d er 
gegen den V olksentscheid d em o n strie rt als gem einsam e 
Notpolizei! Die S chw arze R eichsw ehr als Schutztruppe 
d e r Republik. D a s  sind die B ürgerkriegs-R üstungen d er 
Bourgeoisie.

Vorläufig sehen die A rbeiter noch nicht die Zeichen 
d er Zeit. Sie sind so  sehr mit dem  Volksentscheid und 
dem  -außerparlam entarischen  K am pf4 beschäftigt. Nach 
der ..Roten Fahne** erkennen die sozialdem okratischen 
A rbeiter dessen N otw endigkeit, indem SPD .-O rtsgrup- 
pen gem einsame K undgebungen mit d er K PD. v e ran ­
stalten. F ern er sollen die G ew erkschaften ihre M acht 
einsetzen. In Erm angelung e iner revolutionären P la tt“ 
iorm  s tä rk t  die KPD. den  Einfluß, d er SPD . auf die 
A rbeiter. Sie kann ihre Existenz als zw eite sozialdem o­
kratische P a rte i mir- durch radikale Phrasen behaupten. 
Die SPD . und die G ew erkschaften  stehen nach dem  
Volksentscheid, d e r d e r KPD. den  W ind aus den Segeln 
und dem B ürgertum  ihre Unentbehrlichkeit zeigen soll, 
v o r  d e r  A lternative, -sach liche .Arbeit“ zu leisten.^ Ihre 
B ereitschaft für einen Jeistungsfäh igen“  P a  
tarism ps haben sie sd io n  kundgetan. Die Fürst' 
abiind ung w ird in angem essener Form  geschehen, d e r  
-V o rw ärts“ deutet je tz t schon darauf bin. daß  alles nicht 
so tragisch zu nehm en ist. Die Stabilisierung d e r  Not 
geht w eiter.

Und die A rbeiter m üssen ruhig sein. Sie dürfen sieb 
picht w ehren gegen ihre w eitere  Verelendung, d . h. sie 
m üssen sich hübsch im  R ahm en des parlam entarischen
und ..außerparlam entarischen“  ¥Kampfes d e r  S P D , KPD.

..KPD. und SPD. ziehen heut an einem Strick. Diese Ein­
heit. Proletarier, bricht den Fürsten das Genick!“ So iube'.te 
vor drei Monaten der Sprechchor In der -Roten Fahne“. Jetzt 
hört man diesen politischen Gassenhauer nicht mehr, dem  die 
Grammophonplatte hat einen gehörigen Knacks bekommen. 
Inzwischen .sind nämlich durch stürmische Aprilschauer und 
MaHröste so ziemlich alle Biütenträume der leninistischen 
Fürsteofeinde vom Schlage des 1923er Fürstenknechtes Pani 
Böncber zerstört worden. — ein V erlust den auch die -Ver­
breiterung der Volksentscheid-Front“ durch ein Kölner Fähn­
lein der „Christlichsozialen Reichspartei** nicht wettmachen 
kann. Und demzufolge auch die Melodie: „Die Christiich- 
soziaten für Volksentscheid** — oder -Pariert den Dolchstoß 
der SPD.-Sabotage“, Jlindenbnrg-Front von Westarp bis 
Wels“. „Die SPD. für Hindenbnrg und Marx**. So lauten 
letzt-die Schlagzeilen in der -roten* Fahne. Und warum das 
Geheul? Weil die SPD.-Parfamentarier in der ominösen 
Briefangelegenheit des alten Herrn auf dem Präsidentenstuble 
nicht iür das Mißtrauensvotum^ der KPD. stimmen. Weil die 
Bonzen der Noske-Fartei frech erklären: Freundchen von der 
KPD~ was wollt ihr? Ihr nehmt wohl gar selbst die Stimm- 
vi eh-ködernde Agitationsphrase von der Fürsteneateignung 
- z u g u n s t e n 1* der besitzlosen Massen ernst? Werdet 
euch lieber beizeiten darüber klar, daß ihr im Falle der er­
wartenden „Nichtausführung eines vom Volke beschlossenen 
Q»etzc5“_fflti »ms f . ä f A l ß j R t ” o k r a t i e  d e s  Ma s s e n , -  
e l ’e n d s  kämpfen mißt, Wc.'.n ihr nicht trotz all eurer antt- 
monardiistischen Fahnenparaden eben doch — -Fürstcn- 
kaechte** sein wollt!

Cs b t  in der T a t ein rechter Jammer! Die KPD. will ge­
meinsam mit der SPD. nnd sonstigen wUdgewordenen Spieß­
bürgern den Fürsten -das Genick brpehen“ — aber der dafür 
ia Aussicht genommene „Yolksentscheid“-Strick hält die Be­
lastungsprobe einfach nicht aus (weil er nicht aas Hanf,* son­
dern aus- Papierzetteln besteht), so daß beim groten Tan- 

20. Juni bestimmt die KPD. kabolz schiefieh wird 
und anstelle der Fürsten, Gefahr läuft, sich politisch das Ge- 
nfck zu brechen. * 1

Die KPD. kann sich wirklich drehen und wenden wie sie 
will, sie - kommt aui alle Fälle hi die Klenune, — 'auch mit - 
ihrem . . a u ß e r p a r l a m e n t a r i s c h e n  K am pT*. zn 
dessen Mobilisierung sie letzt täglich aufruft nm damit das 
Festfahren der ,.Volksentscheid“4Carre zu .verhindern. Seit­
dem nämlich immer offenkundiger wird und prominente Ver­
treter der Bourgeoisie (Stresemann, Hindenburg etc.) absolut 
keinen Zweifel darüber lassen, daß der Staat der Kapitalisten­
klasse nie und nimmer bereit is t dem auf parlamentarische 
Weise bekundeten -Willen des Volkes“ zu gehorchen nnd ein ., 
Enteignungsgesetz im Interesse der Arbeiterschaft durchzu­
rühren, well eben letzten Endes nicht der tote Buchstabe der 
Weimarer Verfassung, sondern die reale politische Gewalt 
einer Klasse über die Verwendung der strittigen Fürsten- 
reichtümer entscheidet, seit* diesem ersten Zerreißen «ler 
..VolksentschekJ“-llussionennebel tönt es aus der leninistischen 
Parolenmühle (-Rote Pahne“ Nr. 130): „Rüstet zum Kampf, 
un* nicht nur die Fürsten abzufinden, sondern ihre Schützer 
and Hüter.- das ganze kapitalistische System! Rüstet nnd 
mobilisiert!** . .

Mit dieser in den Vordergrund gerückten Aufgabe au ß e r­
parlamentarischer Kampf*, will die KPD*jetzt «len Anschein 
erwecken, daß sie im Gegensatz zur SPD. die Angelegenheit 
der Fürstenentefgmmg nicht als parlamentarische Spiegelfech­
te re i sondern als eine Frage des M a c h t k a m p f e s  be­
handelt: daß sie also nicht reformistischen .Betrug, sondern 
revolutionäre Klassenpolitik treibt. Wie liegen nun die Dingé, 
unterscheidet sich «He Taktik der KPD. grundsätzlich von 
opportunistische Politik, hat sie wirklich etwas zn tun mit 
der Auirqllung des proletarischen Machtkampfes gegen die

und G ew erkschaften halten. Nehmt euch in Agfit vor 
W ühlerp. und H etzeqi, d as  sind bezahlte Subjekte der 
R eaktion, die wollen provozieren! W enn die Proleten 
nicht freiwillig krepieren wollen, dann rettet die Reichs­
banner-Notpolizei die Republik, wie es 1923 in Ham­
burg  geschah. Will die Arbeiterschaft jedoch nicht aber­
m als ein 1923 erleben, dann muß sie sich von dem demo­
kratischen V erdum m ungsm anöver abwenden und die 
revolutionäre Offensive gegen die Kapitalsberrschaft nnd 
alle ihre S tützen ergreifen.

-  -


